Damiger 


288. 
Donnerſtag, den 16. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damp 


hol. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr ER 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Von der polniſchen Grenze, 14. April. 
Die Amneſtie macht einen ſchlechten Eindruck. Die 
revolutionäre Regierung verkündigt, daß ſie die Waf⸗ 
fen nicht vor erkämpfter Unabhängigkeit niederlegen 
werden, verbietet den Einwohnern die Zahlung von 
Steuern an die ruſſiſche Regierung und befiehlt den 
in der ruſſiſchen Armee befindlichen Polen, zu den 
nſurgenten überzugehen. — Der Gouverneur von 
rodno berichtet, daß 4000 Bauern ihre Abficht, 
3 . zurückzukehren erklärt haben. — 
Teen derfaffe Er noch Wielopolski werden War⸗ 
DIOR „Oeſterr. Conſt. Ztg.“ vom 13. d. Mts. 
meldet, daß Langiewiez erklärt habe, nicht länger an 
ſein Ehrenwort gebunden zu ſein, daher werde er jetzt 
überwacht. — Von der polniſchen Grenze wird un- 
term 14. geſchrieben: Das Central-Comité in War⸗ 
ſchau hat beſchloſſen, Jedem mit dem Tode zu be- 
ſtrafen, der nicht bis Mai die Waffen ergriffen hat. 
Lemberg, Mittwoch 15. April. 

In maßgebenden Kreiſen iſt über eine neue Grenz⸗ 
verletzung in Galizien nichts bekannt geworden. 

5 Wien, Mittwoch 15. April. 

Die „Wiener Zeitung“ von heute Abend vernimmt, 
daß die kaiſerliche Regierung von ihrem Standpunkte 
aus, und ohne Verhandlungen mit Preußen und dem 
Bundestage vorgreifen zu wollen, bei der däniſchen 
Regierung gegen deren auf die Herzogthümer bezüg⸗ 
lichen Verordnungen vom 30. März nachdrücklich 
Einſprache erhoben habe. 

— Die heutige „Generalcorreſpondenz“ meldet 
von wohl unterrichteter Seite aus Rom, daß die 
Erſetzung Antonelli's durch den Nuntius Luca 
in Wien immer mehr an Möglichkeit gewinne. 

St. Petersburg, Dienſtag 14. April. 
Die hieſigen Blätter publiciren heute eine Adreſſe, die 
am Oſtertage von der hieſigen Stadtbehörde dem 
Kaiſer überreicht wurde. Wie die früher vom Adel 
erlaſſene ſpricht ſie von der Hingebung und Liebe 
Rag e und von der Integrität des ruſſiſchen 
8 Brüſſel, Mittwoch 15. April. 
Din heutigen Sitzung der Kammer deponirte der 
— ei Sog ier die Verträge mit Preußen, Ita⸗ 
in E panien. In feiner Rede gab der Mini⸗ 
N eptefenen Tender enen Prinzipien der ab⸗ 
i ; ; 5 
ä onen, welches mit Beifall auf⸗ 
Er ·—— — Re 
se = 105 9. 
‚ April. 


In der heutigen Sitzung d 
wurde zuerſt die Wahl des Abg. 8 
hob (6. Oppelner Wahlbezirks — Pleß. Rybnick) wegen 
1 Beeinfluſſung der Wahlmänner durch — 
ürſten von Pleß für ungültig erklärt. — Dann tritt 
das Haus in die Fortſetzung der Berathung des Geſetz⸗ 
Entwurfes, betreffend die Rechtsverhältniſſe der Sch iffs⸗ 
mannſchaft auf den Seeſchiffen. — Der zweite Abdſchuitt 
es Entwurfes, von der Anfertigung der Muſterrolle 
und der An- und Abmuſterung handelnd, wurde mit den 
Verbeſſerungsanträgen des Abg. Behrend (Danzig) 
(bezüglich auf die §8. 14 u. 21) und des Abg. Schmidt 
andow) bezüglich auf §. 19) angenommen. 


— (Ausfübrlicheres morgen.) 

Run dſch a u. 

N Berlin, 15. April. 
Mi. Wie ein Hiefiges Blatt vernimmt, wird unſer 
zumiſterium der öſterreichiſchen Regierung den Erlaß 
emer gemeinſamen Note an Dänemark vorſchlagen, 


— 


in welcher gegen das Edict vom 30. März, betref- 
fend die Herzogthümer Schleswig und Holſtein, Pro⸗ 
teſt eingelegt werden ſoll, jedoch unter dem aus- 
drücklichen Beifügen, daß man dieſſeits über den 
Proteſt hinauszugehen nicht gewillt ſei, für weitere, 
etwa von der öſterreichiſchen Regierung zu beliebende 
Schritte vielmehr dieſer den Vortritt überlaſſen müßte, 
ohne ſich weiter zu binden. 

— Die „Spen. Ztg.“ bringt folgende Mittheilung 
aus Stockholm vom 10.: Auch Schweden hat, 
obgleich verſpätet, eine Aufforderung von Seiten 
Englands erhalten, ſich den nach St. Peters burg be⸗ 
ſtimmten Noten anzuſchließen. 

— In der Dreifaltigkeitskirche fand geſtern Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr die Trauung des Grafen von Weſtphalen, 
Mitglied des Herrenhauſes, mit der Hofdame der Prin- 
zeſſin Carl, Gräfin Lucheſini, ſtatt. Die Kirche war ſehr 
gefüllt und wohnten namentlich die Hofſtaaten der prinz- 
lichen Höfe dem Trauungsakte bei. 

Wien, 12. April. Die „General-Corr.“ ſchreibt: 
„Die Vorſichtsmaßregeln, welche in einigen Punkten 
Galiziens unerläßlich geworden find, um einerſeits 
jede Begründung einer Beſchuldigung der Unterſtüz⸗ 
zung des Aufſtandes von Oeſterreich fernzuhalten, 
andererſeits jeder Gefährdung der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit in den der polniſchen Inſurrektion 
naheliegenden Theile des kaiſerlichen Gebietes recht— 
zeitig zu begegnen, werden von mehreren Seiten da⸗ 
zu ausgebeutet, um der öſterreichiſchen Regierung eine 
Schwenkung in ihrer Haltung dem polniſchen Auf— 
ftande gegenüber zur Laſt zu legen. Jeder unbefan⸗ 
gene Beobachter wird die Grundloſigkeit folder In— 
ſinuationen erkennen. Oeſterreichs Stellung war der 
polniſchen Inſurrektion gegenüber vom erſten Augen⸗ 
blicke an die der mit möglichſter Humanität gepaar⸗ 
ten vollen Unparteilichkeit. Das Oeſterreich dieſe ſich 
ſelbſt gegebene Stellung gewiſſenhaft eingehalten, da⸗ 


für bürgt die einſtimmige Anerkennung Europas. — 


Oeſterreich hat jedoch weitere internationale Pflichten 
gegen die übrigen Staaten Europas, heilige Pflichten 
gegen ſich ſelbſt, und unabweisbare Pflichten gegen 
feine Unterthanen. Die kaiſerliche Regierung kann 
und darf es nicht dulden, daß aus ihrem Territorium 
gleichſam ein Waffenplatz zu Angriffen auf einen Nach⸗ 
barſtaat gemacht werde, da ſie ſonſt den Standpunkt 
der Unparteilichkeit verlaſſen und den Weg der Coo⸗ 
peration betreten würde; die kaiſerliche Regierung 
darf innerhalb der Monarchie keine Gewalt, ob offene, 
ob geheime, neben ſich beſtehen laſſen, die Befehle 
ertheilen und Strafen dictiren will, das iſt ſie der 
Heiligkeit der Krone ſchuldig; Oeſterreichs Regierung 
muß ſchließlich die geſammten Bürger des Reiches 
gegen den Terrorismus einer geheimen, ungeſetzlichen 
Macht ausreichend ſchützen, daß iſt ſie ihren Unter⸗ 
thanen ſchuldig. — Die hierauf abzielenden Maßnah⸗ 
men ſind nicht allein Recht, ſondern auch Pflicht der 
Regierung, deren Erfüllung für die kaiſerliche Regie⸗ 
rung um ſo unerläßlicher iſt, als fie ſchon wiederholt 
in der unangenehmen Nothwendigkeit war, der kaiſerl. 
ruſſiſchen Regierung gegenüber Vorſorge gegen Ver⸗ 
letzung des eigenen Gebiets und Genugthuung gegen 
vorgefallene Gewaltthätigkeiten zu verlangen und ſie 
dies mit dem nöthigen Nachdrucke nur dann thun 
kann, wenn ſie ihrerſeits den internationalen Pflichten 
vollkommen gerecht geworden iſt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. April. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung am 14. April.] 


Vorſitzender Hr. Th. Biſchoff. Magiſtrats⸗Commiſ⸗ 
ſarien Hr. Stadtrach Ladewig und Hr. Stadtbaurath 


Licht. Anweſend 45 Mitglieder. Das Protokoll der 
vorigen Sitzung wird verleſen und angenommen. Zu 
Mitredaktoren des neuen Protokolls werden die Herren 
Hybbeneth, Jantzen und Jebens gewählt. — 
Hierauf erſcheint auch Hr. Oberbürgermeiſter Geh. Rath 
v. Winter und nimmt an der Sitzung Theil. — Der 
erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt folgender von 
Herrn Dr. Liévin eingebrachte Antrag: 


„Die Stadtverordnetenverſammlung erklärt, daß ſie es 
für unzweckmäßig, gefährlich und ungerecht erachtet, daß 
die der Stadt gehörenden freien Mätze innerhalb der 
Feſtungswerke — wenn auch nur zeitweiſe — zur Be⸗ 
nutzung mit Circusgebäuden hergegeben werden; fie 
erwartet ferner, daß der Magiſtrat dieſer von ihr 
ausgeſprochenen Anſicht beitreten und daher vom Jahre 
1864 an die Erbauung von Circusgebäuden auf den 
bezeichneten Plätzen nicht mehr geſtatten werde; und 
ſie erſucht endlich den Magiſtrat, in einer der nüchſten 
Stadtverordneten-Sitzungen einen dem zweiten Alinea 
dieſes Antrags conformen Beſchluß durch ausdrückliche 
Mittheilung zur Kenntniß der Stadtverordneten und des 
Publikums zu bringen.“ 

Nachdem derſelbe verleſen, erhält der Hr. Antragſteller 
das Wort zur Motivirung. Die öffentlichen Plätze, jagt 
er, ſeien für den öffentlichen Verkehr beſtimmt, hätten 
den Zweck, die Communication zu erleichtern. Dieſer 
Zweck würde aufgegeben, wenn ein öffentlicher Platz mit 
einem Cireus bebaut würde. Indem derſelbe den Ver⸗ 
kehr erſchwere, bereite er auch denjenigen, welche in ſei⸗ 
ner Nähe wohnten, allerhand Laſt. Die Verſammlung 
habe früher beſchloſſen, den Circus von dem Holzmarkt 
nach dem Heumarkt zu verlegen. Durch die Ausführung 
dieſes Beſchluſſes ſei zwar einer Anzahl von Bewohnern 
unſerer Stadt eine ſehr drückende Laſt abgenommen wor- 
den. Man habe aber dieſelbe nicht etwa aus dem Wege 
geſchafft, ſondern ſie Bewohnern eines andern Stadttheils 
aufgebürdet. Man denke Angeſichts dieſer Thatſache an 
das Sprüchwort: Was dem Einen recht iſt, iſt dem 
Andern billig. — Die Anwohner des Heumarkts hätten 
eben ſo ihre Klagen über die ihnen aufgebürdete Laſt des 
Circus laut werden laſſen, wie früher die Anwohner des 
Holzmarktes und zwar mit vollem Recht. Denn ſie ſeien 
in gleicher Weiſe durch denſelben der Feuersgefahr aus⸗ 

eſetzt, wie es dieſe geweſen. Man möge nur ſehen, was 
für eine ungeheure Menge Holz der Circus, welcher jetzt 
auf dem Heumarkt aufgebaut werde, enthalte. Die Grundfläche 
deſſelben betrage 110—120 [J. Ruthen. Ein ſolches Ge⸗ 
bäude ſperre den Anwohnern nicht nur jeden friſchen 
Lufthauch ab, er raube ihnen auch die Quadratelle blauen 
Himmels, welche ihnen ſonſt der Blick aus dem Fenſter 
gewährte. Hier in Danzig wiſſe man wohl zur Genüge, 
was ein ſolcher Verluſt auf ſich habe. Der Antrag be⸗ 
zwecke keinesweges, das Vergnügen, welches das Volk an 
den Produktionen der Kunſtreiter finde, zu ſtören. So⸗ 
bald die Stadt nicht mehr mit der Verpachtung von Plätzen 
zu Circusgebäuden Geſchäfte mache, dann würde ſich ſchon 
ein Privatmann finden, der aus ſeinen Mitteln einen 
Circus baue. Das ſei aus mehr, als einem Grunde 
wünſchenswerth. Die Summe, welche der jetzt im Bau 
begriffene Circus koſte, belaufe ſich mit den Nebenaus⸗ 
gaben auf faſt 2000 Thlr. Eine jo hohe Summe wür⸗ 
den die Direktoren von Kunſtreitergeſellſchaften für einen 
von einem Privatmanne gemietheten Cireus nicht zu zah⸗ 
len brauchen. Ehe ſich aber ein Privatmann zum Bau 
eines bleibenden Circus entſchließen könne, müſſe er die 
Garantie haben, daß ihm ferner nicht von der Stadt Con⸗ 
currenz gemacht werde. Dieſe Garantie würde ihm durch die 
Annahme des geftellten Antrags geboten. Die Commune 
bringe dabei kein erhebliches Opfer, was ſchon daraus 
hervorgehe, daß ſie für den Plaß des eben im Bau be⸗ 
griffenen Circus auf dem Heumarkte nur die Summe 
von 55 Thlrn. erhalte. — Der Herr Oberbürgermeiſter 
entgegnete, daß die von dem Herrn Antragſteller ausge⸗ 
ſprochene Anſicht eine wohlbegründete ſei. Oeffentliche 
Plätze und Straßen der Stadt hätten nicht den Zweck zu 
Circusplätzen verwendet zu werden. Es würde ihn 
freuen, wenn die Angelegenheit dahin ihre Erledigung 
fände, daß es in Zukunft nicht mehr nöthig ſei, die Ver⸗ 
ſammlung mit Anträgen wegen Cireus bauten zu behelli⸗ 
gen. Hr. Piwko hat ſeine Bedenken gegen den Liévin⸗ 
ſchen Antrag. Man müſſe, ſagt er, die Sache von zwei 
Seiten anſehen und die beiden bei der Cireusfrage be« 
theiligten Parteien hören; denn was dem Einen recht 
fei, ſei dem Andern billig. — Einem Theil der Ein- 


\ 


wohner ſei der Circus eine Laſt, einem andern gewähre 
er Vortheil und Vergnügen. In Rückſicht hierauf müſſe 
der Liévin'ſche Antrag modifizirt werden. Die Annahme 
deſſelben, wie er vorliege, würde für viele Geſchäftstrei⸗ 
bende eine Härte und eine Beſchränkung mit ſich führen. 
Das würde man doch in einer Stadt, wo man überall den 
freien Verkehr befördere, nicht wollen. Uebrigens ſei es 
in allen Städten, wo Meſſen und große Märkte abge 
alten werden, eine langhergebrachte Sitte, öffentliche 
lätze für Schaubuden herzugeben. Der Herr Redner 
ſtellt nunmehr folgenden Antrag: „Die Verſammlung 
beſchließt, außer der Dominikszeit keine freien Plätze inner⸗ 
halb der Feſtungswerke zur Benutzung mit Circusgebäu 
den herzugeben, und für die Dominikszeit nur ſo lange, 
bis ein Circusgebäude durch Privatunternehmer herge⸗ 
ſtellt fein wird.“ — Hr. Lié vin erklärt, der Wunſch, 
welchen der von dem Herrn Vorredner geſtellte Antrag 
ausſpreche, habe daſſelbe Ziel wie der von ihm einge⸗ 
brachte. Zur Erreichung des Zieles wolle Hr. Piwko 
nur einen andern Weg wählen. Indeſſen ſei zu beden⸗ 
ken, daß der kürzeſte Weg ſtets der empfehlenswer⸗ 
theſte ſei. — — Wenn jetzt ſchon die Verſamm⸗ 
lung in dieſer Angelegenheit eine ganz beſtimmte, 
poſitive Meinung e fo würde ſich ſehr ſchnell 
ein Privatmann zum Bau eines Circus bereit finden. 
Die Befürchtung, daß Kunſtreitergeſellſchaften, weil ſie 
etwa hier keinen Circus fänden, ausbleiben würden und 
o eine Störung oder Beſchränkung des Geſchäftsverkehrs 
r eine Anzahl hieſiger Einwohner eintreten könne, habe 
ßhalb nicht viel zu bedeuten. — Die Directoren von 
Kunſtreitergeſellſchaften ſuchten Danzig auf, weil ſie 
hier Geld verdienen und würden ſchon eine Vereinba- 
rung mit einem Privatmann für ihren Zweck ermöglichen. 
Daß man in einer Stadt, in welcher man mit ſo großer 
Entſchiedenheit wie hier der Handelsfreiheit huldige, dem 
Geſchäftsverkehr irgend welche Beſchränkung auferlegen 
wolle, davon könne nicht die Rede ſein, und Niemand 
denke auch daran. Indeſſen ſei wohl zu erwägen, daß 
19 alle Particularintereſſen dem Wohle des Ganzen un- 
rordnen müßten. Ob die eine oder andere Brannt- 
weinſtube durch den Cireus einige Gläſer Schnaps mehr oder 
weniger verkaufe, das könne bei der Beſchlußnahme über 
den Antrag nicht maßgebend ſein. Herr Jebens hält 
den Antrag des Hern Vorredners für einen von ſehr 
ernſter Natur. Derſelbe verlange, daß ſich die Commune 
des Dispoſitionsrechtes ihres Eigenthums entäußern ſolle. 
Das fei doch ſehr bedenklich. Uebrigens könne man nicht 
behaupten, daß die Verhältniſſe eines Circus auf dem 
Heumarkt in Betreff der Feuergefährlichkeit denen eines 
Circus auf dem Holzmarkt analog ſeien. Hr. Breiten⸗ 
bach ſtimmt Herrn Lis vin darin bei, daß die öffent⸗ 
lichen a der Stadt im Intereſſe der Geſundheits⸗ 
pflege conſervirt werden müſſen. Trotzdem könne er ſei⸗ 
nem. Autrage nicht beiſtimmen, weil derſelbe allerdings 
eeignet ſei, einen Zwang auf den Geſchäftsverkehr zu 
ben. Denn habe mit dem Jahre 1864 ein Privatmann 
noch keinen Circus gebaut; jo würde es den Kunſtreiter⸗ 
geſellſchaften verboten ſein, nach ge Sp kommen; er 
würde deßhalb für den Piwko'ſchen Antrag ſtimmen. 
Herr J. C. Krüger erklärt, daß es eben ſo wenig in 
ſeiner wie in eines andern Mitgliedes der Verſammlung 
Abſicht liegen könne, während des lebhaften Verkehrs der 
Dominikszeit den Kunſtreitergeſellſchaften hier das Thor 
zu verſchließen. Wolle man aber den Zweck erreichen, 
daß ein Privatmann ſo ſchnell wie möglich ſich an den 
Bau eines Circus mache; ſo müſſe ſofort die Verſamm⸗ 
lung eine poſitive Erklärung abgeben und es nicht beim 
Wünſchen laſſen. Uebrigens habe die Sache deßhalb ſo 
große Eile, weil die Stadt bei der Anlage der Eiſenbahn 
nach Neufahrwaſſer den Heumarkt nicht länger entbeh⸗ 
ren könne. Nachdem noch Herr Liévin das Wort ge⸗ 
habt und darauf hingewieſen, daß es eine Ungerechtigkeit 
gegen den Marktpächter ſei, ihm auf Wochen und Mo⸗ 
nate den Raum, für welchen er ſeine Pacht zahle durch 
den Aufbau eines Eircus zu entziehen und ſo ihm ſeine 
Einnahme — ſchmälern, wird der Schluß der Debatte 
verlangt. Es wird hierauf zunächſt über den Liévin⸗ 
en Antrag abgeſtimmt. Derſelbe erhält nicht die 
ajorität. Indeſſen gelangt der Pi wk o'ſche zur Annahme. 
Der Herr Vorfipende theilt nunmehr mit, daß wiederum 
der Betriebsbericht der ſtädtiſchen Gasanſtalt und die 
Revifion des ſtädtiſchen Leihamts eingegangen ſeien. 
Die Verſammlung bewilligt hierauf die Erſtattung von 
Stromgeld, die Niederſchlagung von Einzugsgeld u. f. w. 
Ferner wird bewilligt, das neu zu bauende Oberförſter⸗ 
haus in Steegen mit Schiefer decken zu laſſen. Anfäng⸗ 
lich ſollte es mit Steinpappe gedeckt werden. Die Be⸗ 
willigung erfolgte um fo eher, als durch eine eingetre- 
tene Erſparung bei dem Bau keine Erhöhung der Bau- 
ſummen eintritt. Ein anderer Gegenſtand der Tages. 
ordnung iſt die Anſtellung eines Hegemeiſters für die 
Dünencultur. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, keine 
öffentliche Ausſchreibung zur Meldung für dieſe Stelle 
zu erlaſſen, indem er bereits ſeinen Entſchluß dahin 
gefaßt, dieſe Stelle dem Herrn Forſt⸗Candidaten Wis 
gandt zu übertragen, weil er die Ueberzeugung hat, 
daß kein geeigneter Vertreter ſich finden werde. Herr 
Wigandt bat nicht nur, während er bei der Dünen⸗ 
Cultur mit Eifer thätig geweſen, ſich eine reiche Erfah⸗ 
rung geſammelt, ſondern hat auch von den verſchieden⸗ 
ſten Seiten die beſten Zeugniſſe über ſeine Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Pflichttreue aufzuweiſen. Ueberdies wird 
er von Herrn Liévin auf das Wärmſte empfohlen. Die 
Verſammlung acceptirt einſtimmig den Magiſtrats⸗An⸗ 
trag. — Ferner wird bewilligt, dem neu anzuſtellenden 
Hegemeiſter eine Miethsentſchädigung von 100 Thlrn. jo 
lange jährlich zu bewilligen, bis ihm von der Stadt eine 
Amtswohnung gebaut oder überwieſen wird. Nunmehr 
folgt ein Gegenſtand der Tagesordnung, welcher der 
Glanzpunkt der ganzen Sitzung iſt. Im Programm 
iſt er mit folgenden Worten bezeichnet: „Bewilligung 
eines Credits bis zur Höhe von 4000 Thlrn. für die 
Commiſſion zur Verbeſſerung der Geſundheitspflege 
unſerer Stadt.“ Der Herr Vorſitzende giebt über den 
Antrag folgende Erläuterung. Die gemiſchte Commiſ⸗ 


ſion, welche die ſtädtiſchen Behörden in Folge der ſehr 
verdienftlihen Denkſchrift des Herrn Baurath Licht mit 
der Berathung über die Verbeſſerung der Geſundheits⸗ 
zuſtände unſerer Stadt deauftragt haben, hat die Frage 
wegen Zuleitung eines reinen und gefunden Waſſers in 
den Kreis ihrer Erörterung gezogen, indem ſie davon 
ausging, daß das völlig Ungenügende der jetzt in dieſer 
Beziehung beſtehenden Zuſtände allſeitig anerkannt werde. 
Hiernach hat eine Commiſſion unter dem Vorſitz des 
Herrn Oberbürgermeiſters v. Winter den Gegenſtand 
von Neuem in Berathung gezogen und iſt zu dem Ent ⸗ 
ſchluß gekommen, nach dem Vorbild großer Städte, wie 
Hamburg und Berlin, hier eine Waſſerleitung herzuſtel⸗ 
len. Behufs der Zweckmäßigkeit der Einrichtung ſollen 
zwei bewährte Autoritäten, der Herr Oberbauraty Mooſe 
und der Herr Geh. Baurath Wiebe in Berlin, befragt 
werden. Für die nöthigen Vorarbeiten iſt die Summe 
von 4000 Thlrn. veranlagt Der Magiſtrat bittet die 
Verſammlung, dieſe Summe zu bewilligen. Hierauf 
ergreift der Herr Oberbürgermeiſter das Wort. Wenn 
ich, ſagt er, das Wort ergreife, fo iſt es etwa nicht, 
weil ich beſorgen könnte, daß der Antrag nicht angenom⸗ 
men werden möchte. Es geſchieht, weil ich wünſche, daß 
die Tragweite deſſelben unter uns Allen zum vollen Be⸗ 
wußtſein kommen möge. Schon vor meinem Eintritt 
in mein jetziges Amt habe ich den angeregten Gegen- 
ſtand als das Hauptziel der Verwaltung ange⸗ 
ſehen. Seitdem ich mich in meiner Amtsthätigkeit am 
hieſigen Orte befinde, habe ich freilich noch einen andern 
kennen gelernt, der mir in gleicher Weiſe am Herzen 
liegt und dem ich eine gleiche Bedeutung zuſchreibe. 
Das iſt das Elementar Schulweſen. Beide Gegen⸗ 
ſtände ſtellen Aufgaben, die innig miteinander ver⸗ 


bunden find. Es giebt einen moraliſchen und einen] 


phyſiſchen Schmutz. Sowohl von dem einen wie von 
dem andern muß der Menſch gereinigt werden, wenn er 
gedeihen ſoll und unſere ſocialen Verhältniſſe eine geſunde 
Entwickelung erlangen ſollen. Wer im phyſiſchen Schmutz 
ſteckt, dem wird es ſchwer, ſich aus der moraliſchen Ver⸗ 


ſumpfung zu befreien. — Das Waſſer, welches wir durch 


eine Waſſerleitung zu erhalten hoffen, ſoll jenen weg⸗ 
ſpülen. Es herrſcht eine große Klage über die Rohheit, 
welche hier in den arbeitenden Klaſſen vorhanden ſein 
ſoll. Rohheit iſt in der Regel eine Folze des phyſiſchen 
und moraliſchen Schmutzes. Sit der phyſiſche beſeitigt, 
dann gewinnen die geiſtigen Mächte mehr Raum für 
ihre Wirkſamkeit. Darum betrachten wir die durch das 
Waſſer herzuſtellende Sauberkeit in unſern Straßen und 
Häufern als ein Hauptziel. Zur Erreichung deſſelben 
iſt ein wichtiger Schritt gethan, indem es möglich ge⸗ 
worden, der Verſammlung einen beſtimmten Antrag 
vorzulegen; ich rechne mir dieſen Schritt nicht als Ver⸗ 
dienſt an. Als ich die Angelegenheit in die Hand nahm, 
war der Boden für dieſelbe bereits geebnet. Es han⸗ 
delte ſich nur darum, dieſelbe in lebendigem Fluß zu 
erhalten, die zu ſteckenden Ziele zu erweitern, die zu ma⸗ 
chenden Vorſchläge zu präciſiren. Der umfaſſenden 
Denkſchrift des Herrn Stadtbaurath Licht gebührt die 
Ehre, die wichtige Angelegenheit angeregt zu haben. 
Das große Publikum hat angefangen, ſich mit der Frage 
derſelben zu beſchäftigen. Ihnen, meine Herren, ein Ge⸗ 
mälde der Uebelſtände zu geben, welche durch die Waſſer⸗ 
leitung beſeitigt werden jollen, iſt nicht nöthig. Selbſt 
derjenige, welcher von einer leidenſchaftlichen Vorliebe 
für Danzig erfüllt iſt, wird dieſelben nicht in Abrede ſtellen. 
Schon dadurch leidet die Luft in unſerer Stadt, daß durch 
die hohen Wälle ihre Circulation beeinträchtigt wird, aber 
noch mehr leidet ſie, indem ſie verſchlechtert wird durch die 
Menge von Unrath, der ſich anhäuft und nicht in der rechten 
Weiſe abgeführt wird. Mit der Herbeiſchaffung eines guten 
Trinkwaſſers durch die Waſſerleitung würden wir nur 
die eine Hälfte der Aufgabe löſen. Die andere beſteht 
darin, den Unrath aus der Stadt wegzuſchaffen. Zu 
dieſem Zweck iſt die Anlegung von Siehlen nöthig. Die 
Aufgabe, welche wir uns ftellen, iſt allerdings ſehr groß 
aber nicht ſo ſchwer, daß ſie nicht mit gutem Muth ge⸗ 
löſt werden könnte, und zwar um fo eher, als die Stadt 
die aus einer trüben Zeit ſtammenden Verpflichtungen 
gelöſt. Aber nicht nur ) 
heit iſt dazu nöthig. Um dieſe zu bewahren, müſſen 
wir in eine genaue Erörterung der Frage eingehen, muß 
vor allen Dingen ein techniſcher Bauplan entworfen 
werden. Die Zwecke, für welche wir die 4000 Thaler 
verlangen, liegen ſomit klar da und werden ihre Billi⸗ 
gung finden; ich weiß, daß ich an Ihre Intelligenz nicht 
vergebens appelire, wo es ſich um große Fragen handelt 
und es gilt, große Dinge mit vereinter Kraft zu Stande 
zu bringen. Ich habe das feſte Bewußtſein, daß wenn 
die Frage erſt ihre theoretiſche Erledigung gefunden, die 
praktiſche Ausführung nicht fehlen wird. Dieſe wird die 
nothwendige Conſequenz des Schrittes ſein, welchen Sie mit 
der Bewilligung der verlangten Summen als erſten in 
der wichtigen Angelegenheit thun. Indeſſen bleibt Ihnen 
die Freiheit, ſich zu entſchließen, ob Sie die Mittel für 
den zweiten Schritt, die practiſche Ausführung, bewilli⸗ 
gen wollen oder nicht. Die Frage, um welche es ſich han⸗ 
delt, iſt die eigentlich brennende in unſerm Communagl⸗ 
leben, und meine Ueberzeugung iſt und bleibt, daß ſie 
nicht eher verſchwinden werde, als bis fie gelöſt ift. Ich 
werde für ihre Löſung ſtets meine ganze Kraft einſetzen; 
denn ſie enthält die Grundelemente der ſocialen Fort⸗ 
ſchritte in der Commune.“ (Es folgt ein lebhaftes Bravo 
von der ganzen Verſammlung.) — Im weitern Verlauf 
der Verſammlung kommt eine den Gaspreis betreffende 
Frage zur Sprache. Es handelt ſich nämlich darum, ob 
der unterm 20. Mai v. J. feſtgeſetzte Gaspreis von 
2 Thlrn. 10 Sgr. für 1000 Cubikfuß zu ermäßigen ſei. 
Das Gas-Curatorium erklärt, daß eine Ermäßigung 
um 5 Sgr. wohl zuläſſig ſei, ſchlägt aber vor, dieſelbe 
erſt vom 1. Juli er. ab eintreten zu al weil fie in 
diefem Jahre ſehr erhebliche Ausgaben für die Repara⸗ 
turen der beiden alten Gasbehälter und für Erweiterung 
des Röhrenſyſtems gehabt und weil eine Verbeſſerung 
der Straßenbeleuchtung ſich als nöthig herausgeſtellt, 
deren Koſten, wenn ſie nicht die Kämmereikaſſe belaſten 


Muth, ſondern auch Beſonnen⸗ 


follen, aus den Revenüen der Gasanſtalt zu nehmen 
find. Auf Grund der von dem Ga&Guratorium dem 
Magiſtrat gemachten Vorſchläge ſtellt dieſer an die Ver⸗ 
ſammlung folgende drei Anträge: 

1) es zu genehmigen, daß der Preis des Gaſes für 
Privat⸗Conſumenten vom 1. Juli cr. ab auf 
2 Thlr. 5 Sgr. pro 1000 Kubikfuß feſtgeſetzt werde, 

2) es zu billigen, daß die 236 Ecklaternen ſofort täg⸗ 
lich ohne Rückſicht auf Mondſchein und auch in 
den Monaten Mai, Juni und Juli vom Eintritt 
der Dunkelheit bis Tages anbruch beleuchtet und 
die dadurch entſtehenden Koſten von der Gasan⸗ 
ſtalt getragen werden, 

3) zu bewilligen, daß für Aufſtellung und Beleuchtung 
zweier Gaslaternen reſp. auf der Thorn'ſchen Brücke 
und in der Thorn'ſchen Gaſſe 79 Thlr. 15 Sgr. 
zur Einrichtung und 27 Thlr. 6 Sgr. an jährlichen 
Beleuchtungskoſten hergegeben werden. 

Hr. Helm beantragt, die Propoſition des Gas⸗ 
euratorit, der Commune für gewiſſe Stunden im 
Sommer, während deren jetzt kein Gas auf den Stra⸗ 
ßen brennt, ſolches ohne Vergütigung zu liefern, zu⸗ 
rückzuweiſen; die Beleuchtung während dieſer Stun⸗ 
den ſei allerdings nützlich und nothwendig, doch 
glaube er, daß die Commune ihren Gasverbrauch 
eben ſo gut bezahlen könne, wie jeder andere Conſu⸗ 
ment; er beantrage ſolches um ſo mehr, als die 
hohen Erträge der Gasanſtalt nur von einem kleine⸗ 
ren Theile der Bürger, den Gasconſumenten, erzielt 
würden und der größere Theil es ſich unzweifel⸗ 
haft nicht nehmen laſſen werde, an der allgemein 
nützlichen erweiterten Straßenbeleuchtung zu partici⸗ 
piren. Hr. Helm beantragt ferner, den Preis des 
Leuchtgaſes pro 1000 Kubikfuß für das nächſte Ver⸗ 
waltungsjahr von 2 Thlr. 10 Sgr. auf 2 Thlr. 
herabzuſetzen und führte dabei ſowohl Billigkeitsrück⸗ 
ſichten wie Zweckmäßigkeitsgründe an. Zu den 
erſteren rechnete er, daß die Gasanſtalt namhaft hohe 
Beträge alljährlich profitive, welche allerdings bis 
dahin zu den neuen koſtſpieligen Anlagen und Erwei⸗ 
terungen der Anſtalt verwandt wurden, die aber im⸗ 
mer noch bedeutend genug ſeien, um jetzt mit dem 
Preiſe des Leuchtgaſes um 10 Sgr. herunterzugehen. 
Er führt an, daß der Gasanſtalt trotz ca. 20 pCt. 
Coccage im hieſigen Röhrenſyſteme 1000 Kubikfuß 
Gas incl. aller Ausgaben, Zinſen und Amortiſation 
nur 1 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf. koſteten, und ein Auf⸗ 
ſchlag von 23 Sgr. 3 Pf. zu dieſer Summe unzwei⸗ 
felhaft hinreichend ſei, um allen möglichen Eventuali⸗ 
täten, die der Anſtalt paſſiren könnten, ruhig entge⸗ 
genſehen zu können, die erweiterten Anlagen zu machen, 
und noch das nothwendige große Betriebscapital in 
Kaſſe zu haben. Hr. Helm führt ferner an, daß 
keine Stadt Norddeutſchlands ſo billige und gute 
Gaskohlen beziehen könne wie Danzig, und daß des⸗ 
halb der ebenfalls hohe Gaspreis in andern Städten 
für Danzig nicht maßgebend ſein könne. Zu den 
Zweckmäßigkeitsrückſichten, die feinen Antrag unter⸗ 
ſtützen, rechnet Hr Helm die billige Beſchaſſung an⸗ 
derer Brennmaterialien, welche nicht allein dem Gas 
Concurrenz machen, ſondern die zur Zeit bereits 
effectiv billiger find als Gas; zu dieſen gehört in 
erſter Reihe das amerikaniſche Petroleum. Eine 
Petroleumflamme koſte pro Stunde nur ca. 1 ½ Pf., 
ſcheine ebenſo hell, wie eine Gasflamme und ſei 
nicht von allen möglichen Eventualitäten in der Gas⸗ 
anſtalt abhängig, die Petroleumflamme hauche ferner 
weder für Ladenlocalien ſchädliche noch geſundheitsge⸗ 


fährliche Stoffe aus; wolle die Gasanſtalt dieſen 


Concurrenten bei Zeiten beſeitigen, ſo müſſe ſie mit 
dem Preiſe des Leuchtſtoffes billiger werden. Herr 
Helm weiſt ſodann noch auf den Umſtand hin, daß 
iu den letzten Jahren bei gleicher Brennhöhe der 
Flamme viel mehr Gas conſumirt worden, als ehedem, 
und ſchließt damit, daß er der Anſicht ſei, daß die 
Gasanſtalt ihr Monopol in bieſiger Stadt nicht be⸗ 
nutzen dürfe, um einen kleineren Theil der Bürger 
mit einer extraordinairen Steuer zu belegen, die Gas⸗ 
anſtalt ſei ein gemeinnütziges Inſtitut und dürfe als 
ſolches keine hohen Einnahmen erzielen wollen. 

Nachdem ſich noch die Herren Klawitter, Jebens, 
Biſchoff, Roſenſtein, Livin und Biber an der 
Debatte über die Gasangelegenheit betheiligt, werden die 
drei mitgetheilten Magiſtratsanträge angenommen. 

Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Etats⸗ 
Regulirung der Realſchulen. Eine zum Zweck dieſer Re⸗ 
gulirung niedergeſetzte Kommiſſion hat in ihrer Confe⸗ 
renz am 2. Februar d. 3. beſchloſſen, 

1) das Gehalt der Calfactoren an den Realſchulen 
vom 1. Januar 1863 ab auf 216 Thlr. zu normiren; 
2) daß die in der früher von der Stadt⸗Verordneten⸗ 
Verſammlung angenommenen Gehalts⸗Scala proponirten 
Gehälter der 3 erſten Lehrerſtellen vom 1. Januar 1863 


ab zur Auszahlung gelangen. Was dieſe Beſchlüſſe an- 


belangt, fo befindet ſich die Commiſſion mit dem Magiitrat 
vollkommen in Einklang. Dagegen ſpricht ſich dieſer 
egen den Beſchluß derſelben aus, die — in 
ezug auf die Lehrergehälter mit dem Gymnilſium gleich 
zu ftellen. Dieſe Gleichſtellung würde der Kämmerei⸗ 
kaſſe eine jährliche Mehrausgabe von 1600 Tylrn. (800 Thlr. 
für die Johannis und 800 Thlr. für die Petriſchüle) 


verurſachen. Der Magiftrat erklärt, daß er das Prinzip, 
welches bei dieſer Beſchlußfaſſung der Commiſſion maß⸗ 
gebend geweſen, in ſeiner Allgemeinheit weder für richtig 


noch für practiſch anwendbar halte. — Ohne Zweifel ſei 


urch die Annahme der früher entworfenen Gehaltsſcala 
allen Anforderungen Genüge geſchehen, welche die Lehrer 
an den Realſchulen in Anbetracht ihrer früheren Ein- 
nahmen aus den Schulgeldern billiger Weiſe hätten er⸗ 
ben können; er ſei zum Theil über das Maß desjeni⸗ 
gen, was ſie danach würden beanſpruchen können, nicht 
unweſentlich hinausgegangen. Ueberdies ſei zu erwägen, 

5 die Ausgaben bei den Realſchulen die Einnahmen 
ſchon bei Feſthaltung der früheren Scala um wenigſtens 
4000 Tolr. für jede Schule überſteigen, während beim 
Gymnaſium Ausgaben und Einnahmen im Weſentlichen 
balanciren. Am allerwenigſten ſcheine ein Grund vor⸗ 

liegen, einem bloßen Prinzip, deſſen Richtigkeit noch 

eitig ſei, dadurch Anerkennung zu verſchaffen, daß man 
der Kämmerei⸗Kaſſe eine Mehrausgabe von 1600 Thlrn. 
jährlich zumuthe. Bei der Debatte, welche ſich in leb⸗ 


hafter Weiſe entſpinnt, ergreift zunächſt Herr Piwko 


das Wort und will das Prinzip aufrecht erhalten wiſſen, 
dem zufolge eine Gleichberechtigung der Realſchulen mit 
dem —— gefordert werden müſſe. Die Real⸗ 
ſchulen, ſagt er, ſtänden auf dem Boden des praetiſchen 
dürfniſſes, ihre Bedeutung ſteige von Tag zu Tag. 
Die Zahl der jungen Leute, welche durch fie ihre Aus⸗ 
dung für das practiſche Leben erhalten, ſei bei Weitem 
größer, als die derjenigen, welche das Gymnaſtium durch- 
machen. Dazu komme der Umſtand, daß es jetzt ſchwer 
fei, für Realſchulen geeignete Lehrkräfte zu finden. Eine 
leichſtellung der Realſchulen mit dem Gymnaſium würde 
dieſen Uebelſtand befeitigen. Nachdem noch Herr Stoboy 
geſprochen und Herr Stadt⸗Rath Ladewig die Magiſtrats⸗ 
vorlage vertheidigt hat, erhält Herr Kirchner das Wort. 
ach dem, was in der Magiſtratsvorlage und von dem 
Herrn Magiſtrats⸗Commiſſarius geſagt worden, könne es, 
ſagte er, den Anſchein haben, als würde in den Gymnaſien et» 
was Feineres gelehrt, als in den Realſchulen und ſeien jene 
höhere Bildungsanſtalten, als dieſe. Das ſei nicht der 
all. — Während die Gymnaſien für ein fo verrottetes 
int vorbildeten, wie die Univerfitäten ſeien, die eben 
Bes — ſo lange beſtehen dürften, als man nichts 
= Po ihre Stelle zu ſetzen hätte, führten die Real- 
Wealf oe Zöglinge unmittelbar ins Leben ein. Die 
ten deßß 110 ſeien ein Product unſerer Zeit und verdien⸗ 
wiſſenſch ganz beſonders berückſichtigt zu werden. In 
wi aftlicher Beziehung ſei durchaus kein Unterichied 
— Realſchulen und Gymnaſien. Wohl aber beſtehe 
tin ein Unterſchied, daß der Real⸗Schullehrer größere 
wiſſenſchaftliche Anſtrengungen zu machen habe, als der 
Gymnaſiallehrer. Für den Unterricht im Griechiſchen und 
Lateiniſchen ſeien viele vortreffliche Lehrbücher vorhanden, 
und der Gymnaſiallehrer brauche nur nach dieſem oder 
jenem zu greifen, um ſich auf ſeine Unterrichtsſtunden 
mit Leichtigkeit vorzubereiten. Dagegen müſſe der Real⸗ 
ſchullehrer oft mühſame Studien in den neueren Wiſſen⸗ 
ſchaften machen, um ſeine Pflicht in den Unterrichtsſtun⸗ 


zu hüten. 


nachgeſagt, daß ſie einen unmittelbaren 
a a prackiſchen Zweck 
fetten, nämlich für das Leben bildeten. Ein Gleiches 


ae unmittelbaren Zwecke des practifchen Lebens 


darin, daß ſie die Wiſſenſ 
chaft um ihrer felbft und nicht 
dun 2 Zweckes willen trieben. 


würde Niemand 


wegen einer Animoſität die nahe liegenden 
Zwecke in den Hintergrund zu drängen fu ag 
man ſtets das Ziel im Auge behalte, die Gehälter der Lehrer 


beraus dringend nothwendigen Regelung des Elementar- 

culweſens in's Leben getreten, 
tadt Commune ſehr bedächtig 

achen, um nicht da Mangel zu haben, wo es unbedingt 

delbig ſei. Man möge bei der aufgeworfenen Frage nur 

2 practiſchen Standpunkt feſthalten und dieſen durch 
chts Fremdartiges verrücken laſſen. Bei der Normirung 
r Lehrergehälter einer Anſtalt ſeien einzig und allein deren 
* 


Mittel in Betracht zu ziehen. Das ſei berfpractiiche Stand⸗ 
punkt. Nachdem hierauf die Herren Piwko und Kirch» 
ner das Wort gehabt und den Commiſſtonsbeſchluß ver- 
theidigt haben, warnt Herr Lié vin vor der Principien- 
reiterei und giebt zu erwägen, daß die Qualität einer 
Lehranſtalt nicht nach den Gehältern ihrer Lehrer abzu⸗ 
ſchätzen ſei. Herr Stoboy zieht darauf einen von ihm 
geſtellten Antrag zurück. Es wird zur Abftimmung ges 
ſchritten. Die Herren Stadtverordneten Oberlehrer Trö⸗ 
ger und Boeszermoenv, beide Mitglieder des Lehrer⸗ 
Collegiums der Realſchule zu St. Peter, entziehen ſich, 
wie es dem betreffenden §. der Städte⸗Ordnung gemäß, 
der Abſtimmung. — Das Reſultat derſelben iſt die Ans 
nahme der Magiſtratsanträge. Es kommt zum Schluß 
der Sitzung die Etats⸗Regulirung des Gymnaſiums zur 
Sprache. Die Debatte drehte ſich hauptſächlich um den 
Honorar für den Geſangunterricht. Hr. Dr. Piwko, ſelbſt 
ein gewiegter Muſiker, der ſich in einer früheren Sitzung 
auf eine ſehr harte Weiſe gegen den Geſangunterricht, 
wie er gegenwärtig in Schulen getrieben wird, ausge⸗ 
ſprochen und dadurch jedenfalls die Veranlaſſung gegeben, 
daß man verſucht, das Honorar für den Geſangunterricht 
auf dem Gymnaſium herab zu ſetzen, tritt jetzt mit 
großer Wärme und Geſchick für die bis jetzt beſtandene 
Höhe des Honorars in die Schranken; er zielt ſogar noch 
darauf, es um 20 Thlr. zu erhöhen, und es gelingt ihm. 
Der Geſangunterricht auf Gymnaſien, ſagt er, ſei in der 
Regel ſehr ſchlecht; aber keine Regel ohne Ausnahme! 
Der jetzige Director unſeres Gymnaſiums, Herr Engels 
hardt, fe ein Kenner und Freund der klaſſiſchen Muſik, 
und dieſem Umſtande allein ſei es zu verdanken, daß neben 
Herrn Muſtk⸗Direetor Markull Herr Prof. Dr. Brand⸗ 
ſtädter Geſangunterricht ertheile und daß eine Selecta 
für den Geſang auf dem hieſigen Gymnaſium beſtehe. 
Freilich, wenn Herr Director Engelhardt oder Hr. Prof. 
Brandſtädter nicht mehr da ſein ſollten, dann könnte es 
vielleicht anders werden und deßhalb ſei Vorſicht nöthig, 
weßhalb er ſich verpflichtet fühle, folgenden Antrag 
zu ſtellen: Für Ertheilung des Geſang⸗Unterrichts wurden 
200 Thlr. in den Etat aufgenommen und außerdem, ſo 
lange Herr Direktor Dr. Engelhardt und Profeſſor 
Dr. Brandftädter am Gymnaſium fungiren, 120 Tlr. 
als perſönliche Zulage für den Geſangunterricht bewilligt. 
Dieſer Antrag wird angenommen. — Außerdem faßt die 
Verſammlung noch folgende Beſchlüſſe: 

fe 3 Das Gehalt des Direktors wird auf 1600 Thlr. 
eſtge ſetzt; 

2) die Einſchreibungs⸗ und Entlaſſungsgebühren pro 
Schüler werden auf 1 Thlr. feſtgeſetzt; 

3) rückſichtlich der Dotation des Elementarlehrers 
wird beſtimmt, daß demſelben nur eine einmalige Zulage 
von 50 Thlrn. nach 10 Jahren garantirt wird; 

4) der für den evangeliſchen Religionslehrer, der zu 
gleich den hebräiſchen Unterricht giebt, früher ausgewor- 
fene Satz von 300 Thirn. wird beibehalten; 

5) die für den Zeichen und Schreiblehrer im Etat 
ausgeworfenen Sätze von 200 Thlrn. und 100 Thlrn. 
werden nach dem Vorſchlage des Provinzial⸗Schul⸗Collegii 
auf 180 Thlr. und 120 Thlr. feſtgeſetzt; 

6) die bisher an den Famulus aus dem Schulfonds 
gezahlten 46 Thlr. werden abgeſetzt. 

Schluß der Sitzung nach 8 Uhr. 3 


— Se. königl. Hoh. der Kronprinz haben im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, des Allerdurchlauchtigſten Pror 
tektors des National-⸗Danks für Veteranen, folgende Per- 
ſonen im Land⸗Commiſſariat Danzig zu Ehrenmitgliedern 
der Stiftung zu ernennen geruht: „Den Königl. Land- 
rath und Rittmeiſter a. D. Puſtar auf Hochkölpin, den 
Rittergutsbeſ. Guth auf Artſchau, den Kgl. Pr.-Lieut. 
Steffens auf Gr. Kleſchkau, den General Land- 
ſchaftsrath v. Weickhmann auf Kokoſchken, den Ober- 
ſchulzen Mix zu Kriefkohl, den Schulzen Klatt zu Letz⸗ 
kau, den Ritlergutsbeſitzer v. Tevenar auf Salau, den 
Schulzen Göhrt auf Scharfenberg, den Schiedsmann 
Claaßen zu Naſſenhuben, den Rittergutsbeſ. Hepner 
auf Schwintſch, den Hofbeſitzer C. Weſſel zu Stüblau. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz⸗Admiral trat heute 
mit dem Schnellzuge wiederum feine Rückreiſe nach 
Berlin an. 

— Die geftrigeZaufe der Schrauben Corvette, Nymphe“ 
vollzog Fräul. Jung, Schweſter eines See⸗ Offiziers, und 
zerſchellte die Champagnerflaſche beim erſten Wurf, was 
nach ſeemänniſcher Anſicht für das Schiff glückverheißend 
iſt. Die Corvette „Nymphe“ wird 17 Geſchütze führen 
und eine Schrauben⸗Dampfmaſchine von 290 Pferdekraft 
aus der Fabrik von Penn u. Sohn aus Greenwich zum 
Preiſe von ca. 90,000 Thlr. erhalten. Nach dem Ablauf 
befichtigte Sr. Kgl. Hoheit noch das im Parade-Anzuge 
aufgeſtellte Matroſen⸗Corps. 


— Heute Vormittag wurde die irdiſche Hülle des 
Türkiſchen General⸗Conſuls Banquier S. S. Normann 
auf dem Altſchottländiſchen jüdiſchen Friedhofe zur Ruhe 
beſtattet. Ein überaus zahlreiches Gefolge hatte ſich dem 
Leichenzuge angeſchloſſen. Sämmtliche Trauerkutſchen 
Danzigs, viele herrſchaftliche Eguipagen und Droſchken 
fuhren leer dem Zuge nach, um von dem Leichengefolge 
auf dem Rückwege benutzt zu werden. Die Leiche des 
Verſtorbenen war mit dem geſtrigen Nachtzuge aus Wies⸗ 
baden hier eingetroffen. 


— In der geſtrigen Verſammlung der liberalen 


Wahlmänner des Danziger Wahlkreiſes wurde über die, 
den Abgeordneten gemachten Vorlagen diseutirt, insve⸗ 
ſondere über die Militärfrage berathen. Die Anträge 
des Herrn Rechtsanwalt Lipke, dahin gehend, die Ab⸗ 
eordneten zu erſuchen, die 10 Punkte der Dunker'ſchen 
eſolution als weſentliche Beſtandtheile des Geſetzes ei⸗ 
ner Wehrverfaffung feſt zu halten, abgelehnt, dagegen 
der Antrag des Herrn Rickert, den Abgeordneten, ohne 
einen Druck auf ihre Entſchlüſſe auszuüben, ein Ver⸗ 
trauensvotum zu geben, angenommen. 


— Am nächſten Sonnabend wird der beliebte Komi⸗ 
ker unſerer Bühne, Herr Simon, im großen Saale 
des Schützenhauſes eine humoriſtiſch⸗muſikaliſche Abend⸗ 


wie die Familie 


Unterhaltung veranſtalten. Das Programm, welches 
uns vorliegt, iſt ein eben ſo reichhaltiges wie intereſſan⸗ 
tes. Wir erſehen aus demſelben, daß Herr Mäcklen⸗ 
burg, ein ſehr geſchätzter Muſiker unſerer Stadt, die 
muſikaliſche Leitung übernommen hat. Außerdem wer- 
den die Damen Frl. Gerber, Hofrichter, Hülgerth 
und die Herren v. Almon de, Bartelmann, Bitt⸗ 
ler, Louis Fiſcher, Funk, Höfel, Kurz, Ludwig 
und der Concertmeiſter Schmidt mitwirken. Auf die 
Mitwirkung des zuletzt genannten Herrn iſt ein beſon⸗ 
deres Gewicht zu legen; denn in ihm vereinen ſich Ernſt 
der Kunſt und Genialität auf das Innigſte. 

— Nach dem geſtrigen Schiffsablauf beluſtigten ſich 
zwei Knaben auf den runden Sleepern, die in dem 
Graben an der Werft liegen, von denen einer, der Sohn 
des Zimmergeſellen Pavelzig, in's Waſſer ſtürzte. Schnell 
ſprang der Kaufmann Schlücker mit eigener Gefahr 
auf die ſchaukelnden Hölzer und brachte den Knaben, der 
bereits untergegangen war, lebend an's Ufer. 

. Am geſtrigen Tage wurde die Feuerwehr 3 mal 
allarmirt und zwar um 8 und 104 Uhr zu Schornſtein⸗ 
bränden in der Schmiedegaſſe 24 und Johannisgaſſe 6 
und um 41 Uhr Nachmittag zu einem Brande an der 
Pferdetränke 12, wo eine Spritze in Anwendung gebracht 
werden mußte. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Wreſchen, 13. April. Seit einigen Tagen treffen 
an der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze wieder zahlreiche Flüchte 
linge aus Polen ein, deren Zug in der letzten Zeit ſchon 
ganz aufgehört hatte. Die meiſten dieſer Flüchtlinge ſind 
polniſche Gutsbeſitzer, welche ihr unglückliches Vaterland 
berlaſſen, um mit Preisgebung ihrer Habe wenigftens 
ihr Leben zu retten, das eben ſo ſehr durch die Inſur⸗ 
genten, wie durch die Koſaken bedroht iſt, und dem leicht 
eine noch größere Gefahr durch die immer drohender 
werdende Haltung der Bauern entſtehen dürfte. Daß 
letztere Befürchtung durchaus nicht ohne Grund iſt, darin 
ſtimmen alle diejenigen überein, welche die Verhältniſſe 
in Polen näher kennen.. Oer polniſche Bauer hat gegen 
Nichts und gegen Niemanden auf der Welt 1 Haß als 
gegen den Edelmann, in dem er, wie die Maus in der 
Katze, ſeinen natürlichen Feind erblickt und den er allen 


edlen Gefühlen gegen den chlop (Bauer) für völlig un⸗ 


zugänglich hält. Dieſer Haß iſt das traditionelle Erbe 
früherer Jahrhunderte, in denen die Bauern in Polen 
vom Adel auf's Grauſamſte unterdrückt und geknechtet 
wurden. Er bildet eine unausfüllbare Kluft zwiſchen 
den Bauern und dem Adel und an ihnen wird jeder 
Aufſtandsverſuch des letzteren ſcheitern. Inſtinetmäßig 
ſieyht der Bauer in allen Aufſtandsperſuchen des Adels 
nur Anſtrengungen deſſelben, ſeine frühere unumſchränkte 
Herrſchaft wieder zu erlangen, und tritt ihnen feindlich 
entgegen, weil ihm die ruſſiſche Herrſchaft weit erträg⸗ 
licher erſcheint, als die Tyrannei des Adels, deren Er- 
innerung ihn mit Schrecken erfüllt. Die zahlreichen von 
Inſurgenten an Bauern verübten Mordthaten haben den 
Haß gegen den Adel, den der Bauer mit der Mutter⸗ 
milch eingeſogen hat, bis zu einem Grade geſteigert, der 
die ſchrecklichſten Ausbrüche befürchten läßt. Schon im 
Februar hatten ſich in manchen Gegenden, namentlich in 
der Woywodſchaft Krakau, Trupps von Bauern gebildet, 
welche unter dem Vorwande Inſurgenten aufzuſuchen 
und einzufangen, umherzogen und die Edelhöfe aus⸗ 
plünderten und niederbrannten. Mit der Unterdrückung 
der Inſurreetion in jenen Gegenden hörten dieſe Raub⸗ 
züge auf. 

Kruſchwitz, 13. April. Vorgeſtern hörte man hier 
in Preußen von der nahen Landesgrenze Kanonendonner. 
Zur Nachtzeit ſieht man drüben namentlich in der Ge⸗ 

end gegenüber den ruſſiſchen Grenzzoll⸗ Kammern 

lodziejewo, Plotrkowo und Skulsk zahlreiche Wacht⸗ 
feuer. In den längs dieſes Grenzſtriches befindlichen 
Waldungen ſoll zur Zeit ein Inſurgenten⸗Corps von 
ca. 5000 Mann lagern. Dem Vernehmen nach werden 
ruſſiſcher Seits, nach einem unglücklichen Zuſammen⸗ 
treffen mit einer größeren Abtheilung dieſes Corps, 
Truppenverſtärkungen erwartet; es ſteht ſonach in der 
Nähe der preußiſchen Grenze nächſter Tage ein Haupt⸗ 
coup in Ausſicht. Aus Kaliſch und Konin wird daſſelbe 
berichtet, dort ſollen die Iufurgenten ſogar 8 Kanonen 
haben. — In letzter Zeit ſind öfter Flüchtlinge von en · 
ſeits, namentlich Deutſche auf preußiſches Gebiet über⸗ 
getreten, um hier, von den Inſurgenten bedrängt, Schutz 


zu ſuchen. 
Gerichtszeitung. 

Berlin. In dieſen Tagen ſtand eine adlige Per⸗ 
ſon vor den Schtanten des Polizeirichters, der Arbeits · 
ſcheu angeklagt. Es iſt dies das Fräulein Carol. Wilh. 
v. Maſſow, 60 Jahre alt, zu Danzig geboren und, 
ſoviel bekannt, eine Verwandte des frühern Miniſters 
v. Maſſow. Die Angeſchuldigte machte den Einwand der 
Arbeitzunfähigkeit, und iſt dieſer Einwand von dem Dr, 
Lueck auch beſtätigt und von dem Polizeirichter auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt. — Fräul, v. Maſſow liegt heute noch 
krank im Lazareth, und bleibt es wirklich zu bewundern, 

fi nicht eines ihrer Mitglieder mehr 
angenommen bat. 

Berlin, 11. April. [Wollbericht.] Das Ge⸗ 
ſchäft war während der vergangenen Woche, wie dies 
nicht anders zu erwarten war, unbedeutend; wir haben 
nur eines fächſiſchen Kämmer zu erwähnen, der bis jegt 
ca. 600 Ctr. kaufte, darunter 230 Ctr. leichte ukermär⸗ 
kiſche Wollen, A- bis C. und D. Qualität um 60 Thlr. 
und ca. 200 Cir. ſchwere Pommern boch in den 60ern. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsfchule 
zu Danzig. 


. flau, hell u. ſchoͤn. 
do. do. do. 


8 
12 


330,20 
339,37 


16 


D 


Kirchliche Nachrichten vom 6. bis 13. April. 
ortſetzung.) 

St. Catharinen. Getauft: Polizei⸗Sergeant 
Kammer Tochter Bertha Eliſe. Böttchergeſ, Holla Sohn 
Emil Guſtav. Glaſergeſ. Röpping Sohn Albert Eduard. 

Auf geboten: Hauszimmergeſ. Richard Ferd. Kamin 
mit Igfr. Amalie Florentine Peiſong. Kaufmann Rob. 
Bruno Theophil Kirſten mit Igfr. Thereſe Math. Emilie 
Bethke. Metallgießer Ernſt Carl Kuloſa mit Igfr. Dorothe 
Auguſte Below. Herr Friedr. Aug. Heinrich Lewinski 
mit Johanna Dorothea Hedwig Volmershauſen. Ser- 
geant der 1. Comp. Königl. Seebataillons Alb. Schreiber 
mit Igfr. Roſalie Emilie Math. Voſſ. Sergeant der 
3. Comp. Kgl. See⸗Bataillons Heinr. Hileker mit Igfr. 
Ludowika Adelinde Nanny Kantmann. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Foth Tochter Johanna 
Auguſte, 2 M. 18 T., Magenerweichung. 

St. Trinitatis. Getauft: Zimmermſtr. Unter⸗ 
lauff Sohn Friedrich Wilhelm. Kaufmann Möller 
Tochter Anna. Wittwe Schniggenberg Sohn Adolph 
Eduard. Diener Warda Tochter Pauline Joh. Maria. 

Geſtorben: Kaufmanns⸗Wwe. Quednau geb. Rein⸗ 
hold, 67 J. 1 M. 16 T., Herzlähmung. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Tiſchlex Kreft 
Tochter Emma Franziska. Tiſchlermſtr. Hampe Tochter 
Laura Eliſab. Invalide Hellwig Sohn Georg Ivan Oscar. 

St. Eliſabeth. Getauft: Meiſtersmaat Brüſſow 
Sohn Ferdinand Wilhelm Guſtav. 

Aufgeboten: Hautboiſt Carl Friedr. Aug. Haack 
mit ar Marie Louiſe Auguſte Bergann. Reſerviſt 
Heinr. Adolph Quenſtedt mit Igfr. Friederike Piaſtawski. 

Geſtorben: Grenadier Samuel Grunwaldt, 20 J. 
6 M. 18 T., Typhus. Sträfling Carl Siebert, 24 J. 
3 M. 3 T., Typhus. 

St. Salvator. Getauft: 

Tochter Hedwig Marie Wilhelmine. 

St. Barbara. Getauft: Hofbeſitzer Peters in 
Großwalddorf Tochter Meta Wilhelmine. Victualien⸗ 
händler Hallmann Sohn Auguſt Hermann. Schutzmann 
Kracht Tochter Johanne Louſſe. 

Aufgeboten: Kuhhalter Jacob Wilh. Schlicht mit 
Safe. Marie Louiſe Helwich. Inſtrumentenmacher Ed. 
Jul. Rob. Pinkert mit Iyfr. Carol. Friederike Leonhardi. 

Geſtorben: Kaufmann Ferdin. Adolph Herrmann, 
48 J., Herzkrankheit. Barbiergeh. Rudolph Fornell, 29 J., 
Lungenentzündung. Eigenthümer Hannmann todtgeb, 
Sohn. Milchhändler Wohlgemuth Sohn Joh. George 
Ernſt, 2 M., Abzehrung. Verſtorb. Eigenth. u. Steuer⸗ 
mann Ziebuhr Sohn Eduard Guſtav, 4 J. 2 M., Lun⸗ 
genentzündung. Ehemal. Stadtger.⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Aſſi⸗ 
ſtent Carl Andreas Schröder, 75 J., Stickfluß. Schiffs 
immergeſ. Carl Roſalski, 45 J., Lungenentzündung. 

derkahnſchiffer Carl Steller, 37 J. 6 M., Gehiruleiden. 


(Schluß folgt.) 
Courſe zu Danzig am 16. April. 


Schutzmann Tesmer 


Brief. Geld. Gem. 
end g fr 8. 0 20 
Hamburg kurz 0 te 151 
Amſterdam 2 M. 1425 142 


Staatsſchuldſcheiͥ e 90 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 38 7 Ä» 874 
do. F000 

do. e 
Staats⸗Anleihe 47 102 
Staatd-Prämien-Anfeibe . 


Geſchloſſene Schiffs - Fradıten. 
Am 16. April 


. til. 

London 16 s. pr. Load Balken od. T-Steeperd. Pem- 
broke 20 s. pr. Load fichtene Balken u. 25 8. pr. Load 
eichene Planken. Neweaſtle 2 8. 9 d. oder Leith 2s. 10 d. 
oder Grangemouth 28. 9 d. pr. Or. Weizen. Neweaſtle 
2 s. 9 d. oder Leith 3 8. pr. Or. Weizen. Gothenburg 
6 Thlr. Hba. Beo. pr. Hbg. Laſt Roggen. 


Producten⸗ Berichte. 

Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 16. April: 
Weizen, 270 Saft, 133. 34pfd. fl. 5423; 133pfd. fl. 530; 

1325fb. fl. 510; 130. 3 lpfd. fl. 515; 128pfd. fl. 480, 

fl. 510; 127 pfd. fl. 490 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, su Laft, S8opfd. 1515, Sıpfd. 25ʃth. fl. 315 
pr. 818 pfd. 
Erbſen weiße fl. 300, 306. 
do. gelbe fl. 315. 
Bahnpreiſe ju Danzig am 16. April: 
Weizen 125—132pfd. bunt 73—85 Sgr. 
124—131pfd. hellbunt 75 —86 Sgr. 
Roggen 120pfd. 503 Sgr. 
122pfd. 517 Sgr. 
12 5pfd. 53 Sgr. 
127pfd. 533 Sgr. 
Erbſen weiße Koch. 49—51 Sgr. 

do. Futter⸗ 47 — 48 Sgr. 

Gerſte kleine 100 — 110pfd. 361—39 Sgr. 
große MO—116pfb. 39—43 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23—26 Sgr. 

Breslau, 14. April. Weizen pr. s5pfd. weißer 65 — 
77 Sgr., gelber 66— 74 Sgr. — Roggen pr. Säapfd. 
49 — 52 Sgr. — Gerſte pr. 70pfd. weiße 38-39 Sgr., 
gelbe 34—37 Sgr. — Hafer pr. 50pfd. ſchleſ. 25 — 
27 Sgr. — Erbſen 43—48—52 Sgr. — Wicken 32— 
3842 Sgr. pr. 150 Pfd. — Rappkuchen 48—51 Sgr. 
pr. Ctr. — Schlaglein 190—200 — 210 Sgr. — Lupinen 
40 — 45 Sgr. — Kleeſaat rothe ord. 81 — 105 Thlr., 
mittlere 1 Thlr., feine 131— 14] Thlr., hoch u. 
ertrafeine 15—15 Thlr. weiße ord. 8—94 Thlr. mittlere 
10 — 13 Thlr., feine 14— 16 Thlr., becfeine 1 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Se. Königl. Heheit Prinz Adalbert von Preußen 
und Lieut. z. S. und perſönlicher Adjutant Sr. Königl. 
Hobeit v. St. Paul a. Berlin. Eſtländiſcher Landrath 
v. Grunewald a. Eſtland. Paſtor Möller n. Gem. aus 


pr. 125pfd. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Grambach. Prediger Malzahn a. Schwetz. Die Kaufl. 
Zobel a. Breslau, Berger a. Caſſel und Ehinger aus 
Offenbach. Frau Malzahn n. Fräul. Tochter und Frau 
Gutsbeſ. Liebrecht a. Adl. Rauden. 


Kummer a. Koszellec. 
Krojanke n. Sohn a. Bromberg. 


Wilcke a. Nesnachow. Kaufm. Schröder a. Königsberg. 
Frau Conſul Hoffmann n. Frl. Töchter a. Memel. Fr. 
Rittergutsbeſ. v. Windiſch a. Zalenſe. 
a. Zackenzin. 


a. Reutnersdorf. 
Fabrikbeſ. Bockel a. Mecklenburg. Die Kaufl. Mühlbach 
a. Halberſtadt u. Wagner a. Halle. 


Königsberg. 
Mentzel a. Berlin, Eggert a. Stettin, Falk a. Magde⸗ 
burg u. Zacke a. Bromberg. 


Lenſer a. Königsberg. 
Kaufl. Braumann a. Schievelbein, Schmidt a. Elbing 
u. Roſe n. Frl. Schweſter a. Danzig. 


a. Stettin. 


Humoristisch- musikalische Soirée 


der Damen: Fräulein Gerber, Fräulein Hofrichter, 
Fräulein Hülgerth, sowie der Herren v. Almonde, 
Bartelmann, Bittler, Louis Fischer, Funk, Höfel, 
Kurz, Ludwig, Marquart u. Concertmeister Schmidt. 


Die Leitung des musik. Theils hat Hr. Mäcklenburg 


1. Quartett von Beethoven (C- moll), vorgetr. von den 


2. „Die blauen Augen.“ Lied mit obligater Cello-Begleitung, 


3. Der Ehestand. Trauerspiel in 5 Acten mit PRoLO 


4. Zwei Lieder: a) Der Himmel im Thal v. H. Marschner, 


1. Concert für die Violine von Spohr (No. 8. Gesangs- 


2. Der todte Soldat von Heinr. Neeb, gesungen von Hrn. Funk. 
3. Humoristisch- musikalisches Frag- und Antwortspiel, 


4. Sehnsucht in die Ferne. 


5. Quintett aus der Oper: „Lucia di Lammermoor,“ gesungen 


Freitag, den 17. April. (Abonnement suspendu.) 
e Tür Fräul. Hülgerth. Guſtav, 
oder: Der Maskenball. Große Oper in 
5 Acten von Auber. 


E ER EEE 
Freitag, den 17. April, 
im Saale des Gewerbehauſes: AM 
Zweite und vorletzte 


aud wort 4 
Soiree 4 


Hotel de Zerlin: 
Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeldt a. Lewino, v. Kalk⸗ 
ſtein a. Smolenz u v. Wittke a. Prebendow. Gutsbeſ. 
Dr. Szultz a. Poſen. Kaufm. 


Walter's Hotel: 


Poſthalter Reinicke a. Marienburg. Landwirth 


Fräul. Hänichen 


Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. du Bois a. Luckoezin und Borchardt 
Gerichtsrath Lange a. Elberfeld. 


Ernst Schulz. 


\ Entree 15 Sgr. Billets à 12 ½ Sgr. 
ſind vorher in den Buchhandlungen der Herren 


Hotel d'Oliva: 
6 Weber, Saunier und Anhuth A 
* 


Rittergutsbeſ. Dieckhoff a. Prezewar. Hauptmann 

v. Kamecke a. Graudenz. Die Kaufl. Schwabe a. Berlin 

u. Rabbow a. Carthaus. Rendant Bäcker a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Gusbeſ. Hamann a. Wehlau. Rentier Binder aus 

Particulier Kiſter a. Memel. Die Kaufl. 


zu haben. — Einlaß 7 Uhr. — Anfang 
9 halb S Uhr. 
ö Sonntag, den 19. April: Letz te Soirce. a 
235535325 
NAAR em . 
Beim bevorſtehenden Semeſterwechſel empfehlen 


L wir die in hieſigen und auswärtigen Schulen 2 
L eingeführten 3 


L Lehrbücher, Atlanten, 3 
Singhefte, Noten 


i zu billigen Preiſen. 59 
f NB Die Einbände find dauerhaft 3 
g und mit großer Sorgfalt angefertigt. 3 
Leon Saunier, 
8 Buchhandlung { 
& für deutſche und ausländische Literatur. F 
In Danzig: Langgaſſe 20. 2 
In Elbing: Alter Markt 17. 2 
nnen, 
B'. dem Beginn des neuen Schul⸗Semeſters 
erlaubt ſich die unterzeichnete Buchhand⸗ 

lung ihr vollſtändiges Lager aller in hieſigen 
wie auswärtigen Schulen eingeführten Schul⸗ 
bücher, Atlanten ꝛc. in dauerhaften Einbänden 


und zu den wohlfeilſten Preiſen ergebenft zu 
empfehlen. 


Die Buchhandlung von Ph. Anhuth, 
Langenmarkt 10. 
(Sen gute Stellen für Infpectoren, Förſter, 
Hauslehrer, Gärtner und Privat⸗ 
Seeretaire find ſofort nachzuweiſen durch 
J. Tietsche, 
in Hutta bei Frankenfelde 
; in Weſtpreußen. 


Lotterie⸗Looſe, auch Ys=Loofe, find noch 


ſehr billig zu haben bei 
M. Schereck in Berlin, Königsgraben 9. 


Einige /, /½, / Preuß. 
Lotterie⸗Looſe und Antheile vo 
1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
Stettin. .A. Kaselow. 


Beo friſches Schweineſchmalz à Pfd. 63 Sgr., 
bei Mehrabnabme à Pfd. 6 Sgr., ächten Nord⸗ 
häuſer Kautaback empfing und empfiehlt billiaſt 

F. E. Schlücker am Jacobsthor. 


1 fl. Geige für den erſten Unterricht iſt für 
3 Thlr. zu verkaufen Fiſchmarkt No. 30, oben. 


Eibe freundliche tapezirte Stube mit Möbeln iſt an 
einzelne Herren ſogleich zu vermiethen 
Breitegaſſe No. SA, vis à vis dem Lachs. 


1 Zantowbei Lauenburg 
sind 100 schwere Fetthammel 


verkäuflich. Abnahme 10.— 15. Mai. 
Auf dem Vorwerk MNeuhnoff 
bei Pelplin, ſtehen zum 1. Mai d. J. 
Fee 
Penſions⸗ Quittungen, 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Deutſches Haus: 
Hofbeſ. Fiſcher n. Gem. a. Kl. Hausdorf. Fabrikant 
Agent Berthold a. Halle. Die 


Eee 


Dujack’s Hotel: 
Rentier v. Borchard a. Königsberg. 


Kfm. Siewert 


Sonnabend, den 18. April 1863 


Larar 723 


ra 


im Saale des Schützenhauses 
unter gefälliger Mitwirkung 


ub, i, e, . 


freundlichst übernommen. 


P R U d R A II M. 
Erste Abtheilung. 


Herren Concermstr. Schmidt, Bartelmann, Marquart 
und v. Almonde. 


vorgetr. von Herrn L. Fischer und Herrn v. Almonde. 


und Errod von K. v. Holtei. 
Personen: Amalie von Honigblüth Fräul Gerber. 
Arthur von Stoppelheim Julius Simon. 


b) Die Waldmüllerin v. Schäffer. 
gesungen von Fräulein Hülgerth. 
Pas ments- Gesuch. Komische Scene von 
Richard Gen&e. 
Personen: Der Theaterdirector .. Herr Höfel.' 
Veitel Steen Julius Simon, 


Zweite Abtheilung. 


scene), vorgetr. von Herrn Concertmstr, Schmidt. 


vorgetr. von Julius Simon, 

Lied mit obligater Violin- 
Begleitung von Kalliwoda, vorgetr. von Fräulein 
Hofrichter und Herrn Concertmstr. Schmidt. 


von Fräulein Hülgerth und den Herren Louis Fischer, 
Funk, Höfel und Ludwig. 
Dritte Abtheilung. 
1. Das jüngste Gericht, und Der Ungar und der Kapuziner, 
vorgetr. von Herrn Kurz. 
2. Der Zukunfts-Frack, komisches Terzett v.Richard Genee. 
Personen: Patschel, ein Bräutigam . Herr Funk. 
Zopf, ein alter Schneider. Herr Höfel. 
Zicklein, ein jung. Kleiderkünstler Herr L. Fischer. 
Der Schnupfen ist mein böser Geist, nach W. Parizot's 
vonLevassor gesungenem,Jesuisenrhume du cerveau“, 
vorgetr. von Julius Simon. 
Orientalische Gesangstudien. Komisches Quartett, 
vorgetr. von den Herren Bittler, Höfel, Ludwig 
und Julius Simon. 
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Anfang 7 Uhr. 


Billets für den Saal 10 Sgr. und für die 
Logen 7½ Sgr. sind vorher bei Herrn Drewitz, 
Kohlenmarkt No. 2, in der Conditorei von Herrn 
Sebastiani und in der Buch- und Musikalien- 
handlung von Herrn Const. Ziemssen zu haben. 


An der Kasse: Saal 15 Sgr. — Loge 10 Ser. 


* 


Stadt- Cheater zu Danzig. 3 


des Mimikers und Phyſiognomen A ö 


» N 


4 


